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Über das Buch

Eine Frau kommt zum Höhepunkt, als sie die Zügel selbst in die Hand nimmt. Eine andere entdeckt die Freuden eines ferngesteuerten Vibrators. Ein Paar erlebt multiple Orgasmen durch tantrischen Sex – diese Kurzgeschichten feiern die weibliche Lust. Ob altbewährt oder neu und experimentell: Rachel Kramer Bussel präsentiert Storys, bei denen niemand unbefriedigt zurückbleibt.


Rachel Kramer Bussel
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Erotische Storys

Aus dem Amerikanischen von
Jacqueline Arnold
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Vorwort

Es gibt so viele Möglichkeiten …

Orgasmus: Wie Sex ist es eines der Wörter, das für verschiedene Menschen verschiedene Dinge bedeutet. Für viele Frauen steht er im Mittelpunkt ihres Sexuallebens und ist ein tägliches Ereignis. Etwas, auf das man sich freut, mit dem man experimentieren kann. Für einige ist es wie ein heftiger Sturm, für andere eine sanfte Welle, die sie eher an der Oberfläche genießen.

Jede Frau, die Orgasmen hat, mag sie anders beschreiben.

Und es gibt viele Frauen, mich selbst eingeschlossen, die es häufig nicht so einfach finden, zum Orgasmus zu kommen (ja, es stimmt – ich liebe Sex, und er macht mich an, doch zu kommen ist recht komplex für mich). In »Über die Hürde« beschreibt Rowan Elizabeth einen solchen Charakter: »Ich habe keine Chance, dieses Spiel zu gewinnen. Und ich habe auch schon einen Komplex deswegen. Es fühlt sich an, als ob da etwas wäre, was ich einfach nicht richtig mache. Vielleicht schaffen wir es ja zusammen, wenn ich meine Beine etwas mehr anspanne oder meine Augen fester zusammenkneife.«

In Merriam-Webster’s Wörterbuch wird Orgasmus wie folgt definiert: »intensive oder anfallartige Erregung; insbesondere eine explosionsartige Entladung neuromuskulärer Spannungen auf dem Höhepunkt der sexuellen Erregung, die normalerweise durch die Ejakulation von Sperma beim Mann und von Vaginalkontraktionen bei der Frau begleitet wird«. Das Wort kommt aus dem Lateinischen und Griechischen (orgasmus/orgasmos), von organ »reifen, lüstern sein«. Ich mag diese Beschreibung, auch wenn sie außen vor lässt, dass für Frauen ein Orgasmus jenseits der Begrenzungen durch eine Ejakulation immer weiter anhalten und so sehr in die Länge gezogen werden kann, wie die Frau (oder ihr Partner) das Erlebnis genießen wollen.

In Lolita Lopez’ verrückter Geschichte »Der Stuhl« gehen Sexspielzeug und Unterwerfung für die Protagonistin mit dem Orgasmus Hand in Hand. »Lilys Orgasmen veränderten sich – von voneinander getrennten Empfindungen hin zu einer unendlich langen, strahlenden Erleuchtung.« Ihre »Bestrafung« durch Cals Hand ist eine, die sie überglücklich annimmt.

Es gibt zahllose Artikel und Bücher darüber, wie man einen größeren und besseren Orgasmus haben kann. Ich möchte mich nicht in die Stimmen einreihen, die einem suggerieren, dass man jetzt und sofort zum Orgasmus kommen muss. Stattdessen sehe ich In Ekstase als einen fiktiven Schaukasten, der einige der Gründe, Methoden und Freuden aufzeigt, die Frauen zum Orgasmus bringen. Ich möchte, dass diese brandheißen Geschichten Ihnen helfen, warm zu werden, vorbereitet und erregt zu sein. Ich will, dass sie Sie dazu bringen, sich vor Verlangen und Neugier zu winden, und Sie sich darin wiedererkennen. Ich will, dass Sie Ihrem Liebhaber diese Geschichten laut vorlesen … oder jemandem, von dem Sie sich wünschen, dass er Ihr Liebhaber wäre.

Ich habe mein Bestes getan, einen Reigen der großen (und kleinen) Os einzufangen, von Momenten, in denen die ganze Welt in Ihrem Körper zu explodieren scheint, und von Orgasmen, die mehr als nur Ihre Welt erschüttern. Diese Geschichten feiern das Wilde, die Intensität und die Kraft weiblicher Orgasmen, wie auch immer diese erreicht werden. Ich konnte in diesem Buch nicht alle Wege aufzeigen, durch die eine Frau zum Höhepunkt kommen kann, doch ich möchte eine Vorstellung von der Bandbreite der Möglichkeiten geben, die Frauen abheben lassen. Dabei müssen es nicht immer ein Mann oder eine andere Frau oder auch ein Gerät sein, die für den richtigen Kick sorgen. Vanessa Vaughn schlägt mit »Die Zügel in der Hand« einen klassischen Pfad ein: »Wenn ich mich breitbeinig hinaufschwinge und langsam in den Sattel sinke, fühle ich einen vertrauten, aufregenden Kitzel tief in mir. Ich spüre den enormen Körper zwischen meinen Schenkeln und wie sich die große Brust mit jedem Atemzug ausdehnt und wieder zusammenzieht. Der Geruch von frischem, unbehandeltem Leder streichelt meine Sinne – genauso wie der Duft von leicht würzigem Schweiß. Es ist ein rauer, urwüchsiger Geruch, der sich mit dem des Erdreichs vermischt.«

Wo wir gerade von Anleitungen zu besserem Sex sprechen: In »Das große O« spielt Donna George Storey einerseits mit den allgegenwärtigen Sextipps in Frauenzeitschriften und fügt andererseits eine heiße Wendung hinzu, als ihre Heldin »Das Sexercise-Rezept: Ein stärkeres geheimes Du in sechs Wochen« tatsächlich in die Tat umsetzt.

Die Frauen in In Ekstase gelangen durch tantrischen Sex, Rollenspiele und Piercing, G-Punkt-Spiele, Sexspielzeug und sogar durch rein wissenschaftliche Chemie zum Höhepunkt. Sie haben Spaß am Essen, an Gott und an Handwerkern. Sie schaffen sich ihre eigenen Objekte der Begierde: Sie spionieren, reizen, gehorchen, befehlen, streiten, unterwerfen sich. Einige sind schüchtern, was ihre Orgasmen betrifft, andere unglaublich kühn.

Sie kommen, wieder und wieder, und sie tun es auf einige der heißesten und kreativsten Weisen, die man sich vorstellen kann. Wenn Sie nicht genug davon bekommen können, besuchen Sie mich auf orgasmicbook.wordpress.com.

Rachel Kramer Bussel
New York City


Das
Hinhalte-Spiel

Elizabeth Coldwell

Es beginnt mit einem einfachen Kartenspiel, um einen weiteren Tag dieses verregneten Urlaubs herumzubringen. Danny und ich hatten das Cottage gemietet, um dem Druck der Arbeit für eine Woche zu entfliehen, und wir hatten dabei an lange Strandspaziergänge und Abendessen in gemütlichen Pubs auf dem Land gedacht. Stattdessen liegen nun bereits drei Tage mit hundsmiserablem Wetter hinter uns. Es ist zu nass, um irgendwo hinzugehen oder sich irgendetwas anzusehen. Bisher haben wir nur vor dem offenen Kamin gelegen und uns durch ein Regal mit alten Taschenbüchern gearbeitet, das der umsichtige Besitzer im Wohnzimmer angebracht hat. Und dann hat Danny auf der Suche nach Streichhölzern in einer Schublade die Karten gefunden.

Ich hatte schon fast erwartet, dass er vorschlagen würde, Strip-Poker zu spielen, doch so vorhersehbar ist er nicht. Abgesehen davon, dass keiner von uns die genauen Regeln kennt. Auf der Suche nach einem Spiel, das ein wenig anspruchsvoller als Snap ist, einigen wir uns auf Cheat. Während wir eine Flasche Chardonnay und eine große Tüte Tortilla-Chips vertilgen, brüllen wir schon bald laut vor lachen und beschuldigen uns bei jeder Gelegenheit gegenseitig, falsch zu spielen. Um die Sache interessanter zu machen, schlägt Danny vor, dass derjenige, der vorgibt, eine Karte zu haben, ohne es zu tun, oder falsch reizt, eine Strafe bekommt. Ich frage ihn, woran er dabei denkt, doch er lächelt nur. Ich mache mir nicht allzu viele Gedanken darüber. Normalerweise weiß ich, wann er blufft, weil man es ihm fast immer ansehen kann. Würden wir Strip-Poker spielen, hätte er längst nichts mehr an als seine Boxershorts.

Als Danny also ankündigt, dass er ein Ass hat, will ich sehen: Drei Asse liegen bereits auf dem Tisch, und das verbleibende habe ich auf der Hand und wollte es gerade ausspielen. »Cheat – geschummelt!«, rufe ich, und er dreht die Karte um. Unglücklich sehe ich auf ein Pikass.

»Das ist unmöglich«, sage ich. »Dann müssen fünf Asse im Stapel sein.«

Danny schnaubt verächtlich. »Du bist nur eine schlechte Verliererin, Jade. Sieht so aus, als müsstest du eine Strafe leisten.«

Ich könnte mich jetzt mit ihm herumstreiten, doch ich frage mich bereits, ob ich mir das Ass auf meiner Hand nicht nur eingebildet habe. »Okay, was soll ich tun?«

Noch bevor er antworten kann, bin ich mir ziemlich sicher, dass es etwas mit Sex zu tun hat und höchstwahrscheinlich etwas mit Unterwerfung. Danny ist keineswegs grausam, aber er reibt mir gerne unter die Nase, dass er der Boss in unserer Beziehung ist. Und ich muss zugeben, dass es mir manchmal gefällt, wenn er die Sache in die Hand nimmt. Es gibt da diesen kleinen verdorbenen Teil in mir, den der Gedanke unglaublich erregt, dass mein sonst so entspannter Ehemann plötzlich seine Dominanz über mich auslebt. Vielleicht befiehlt er mir, mich auszuziehen und draußen, im kalten Oktoberregen, nackt herumzurennen. Oder er holt seinen Schwanz hervor und fordert einen Blowjob.

Ja, es wird der Blowjob sein. Ich bereite mich innerlich schon darauf vor, vor ihm auf die Knie zu gehen, als seine Antwort mich innehalten lässt. »Es geht mehr darum, was du nicht tun sollst«, sagt er. »Deine Strafe besteht darin, dass du nicht kommen darfst, bevor ich es dir erlaube.«

Es geht also doch um Kontrolle. Und ich glaube, ich weiß, warum er diese besondere Spielart gewählt hat.

Ich gehöre nicht zu den Frauen, die einen Orgasmus nach dem anderen wollen oder brauchen. Tatsächlich ist es so: Wenn ich häufiger komme, erscheinen mir die Höhepunkte mit jedem Mal schwächer, weniger lustvoll und schwerer zu erreichen. Doch bin ich einige Tage lang nicht gekommen, ist das erlösende Gefühl umso stärker und überwältigender, sodass ich am Ende erschöpft und rundum befriedigt bin. Ich habe Danny zu Beginn unserer Beziehung davon erzählt, mit dem Ergebnis, dass er niemals versucht, mich in einer Nacht zweimal zum Orgasmus zu bringen, weil er weiß, dass ich mit dem ersten rundum zufrieden bin. Doch jetzt nutzt er diese Information, um unser Sexspiel auf ein neues Niveau zu heben.

»Und hast du vor, mir zu verraten, wie lange ich warten muss?«, frage ich.

Er schüttelt den Kopf, und ein teuflisches Lächeln liegt auf seinem attraktiven Gesicht. »Kann sein, dass es vor dem Ende des Urlaubs ist – vielleicht aber auch nicht. Ich kann dir nur sagen, dass du es dir mehr wünschen wirst als jemals zuvor, wenn es endlich so weit ist.«

Ich denke schon, dass die Sache damit erledigt ist, als er hinzufügt: »Und nun will ich, dass du ins Schlafzimmer gehst und diesen kleinen Vibrator von dir holst. Ich weiß, dass du ihn mitgebracht hast, also tu nicht so, als wüsstest du nicht, wovon ich spreche. Hol ihn her, sei ein braves Mädchen.«

Die Art, wie er die Worte »braves Mädchen« betont, lässt mich erbeben, und ich frage mich, wie lange Danny schon über ein Szenario wie dieses hier nachgedacht hat.

Mein Vibrator steckt in der Seitentasche meines Koffers, eingewickelt in ein harmlos aussehendes pinkfarbenes Seidentuch. Er ist klein, aber oho und hat mich noch nie hängen lassen – was allerdings gar nicht so gut ist, angesichts der Spielregeln, die Danny gerade aufgestellt hat. Ich lege zwei Batterien ein und kehre ins Wohnzimmer zurück, wo Danny ein Handtuch über die Sofakissen gelegt hat. Außerdem hat er eine Flasche Olivenöl aus der Küche geholt. Extra vergine, wie ich bemerke, als ich die grünliche Flüssigkeit betrachte und versuche, nicht an das zu denken, was gleich passieren wird.

»Ich vermute, du ahnst schon, was ich von dir will«, sagt er. »Zieh deinen Slip aus, mach es dir bequem, und verwöhn dich mit deinem Vibrator. Ich habe dir etwas mitgebracht, damit es feucht genug ist, nur für den Fall, dass du es brauchst.«

Mit einem süffisanten Grinsen reicht er mir die Flasche. Ich winde mich innerlich, doch die Art und Weise wie er mich behandelt – mit einem Hauch von Arroganz und Herablassung, die ihm normalerweise völlig abgehen –, macht mich unglaublich an.

Danny hat auf dem Schaukelstuhl am Kamin Platz genommen. Er hat sein Weinglas nachgefüllt und sieht so aus, als würde er der Show freudig entgegenblicken. Ich trage meine Lieblingsschlafanzugshose, marineblau mit rosa und weißen Punkten. Sie mag perfekt sein, um mit ihr im Haus herumzulungern, aber ich weiß, dass ich sie ausziehen muss, genau wie meinen Slip.

Mein Mann lässt mich nicht aus den Augen, als ich beides abstreife. Es ist warm im Cottage, doch plötzlich habe ich eine Gänsehaut, als ich so vor ihm stehe, von der Hüfte abwärts nackt. Wortlos starrt er auf das beharrte Dreieck zwischen meinen frisch enthaarten Beinen. Obwohl er sich alle Mühe gibt, passiv zu bleiben, lässt die Beule, die sich vorn unter seiner Jogginghose abzeichnet, keinen Zweifel daran, was in ihm vorgeht.

Die Ölflasche liegt schwer in meiner Hand, als ich den Verschluss aufdrehe. Obwohl mich Danny schon oft mehr oder weniger nackt gesehen hat, bin ich mir meiner Blöße überdeutlich bewusst, als ich mich auf den Rücken lege und die Beine spreize. Der Unterschied ist, dass ich mich gewöhnlich nicht so vor ihm präsentiere oder Öl auf meine Pussy tropfe, bis ich spüre, wie es über meine feste, kleine Rosenknospe rinnt. Dieses zusätzliche Gleitmittel wäre wirklich nicht nötig, doch es lässt das, was ich tun soll, noch anstößiger erscheinen. Als ich den Vibrator einschalte, der überraschend laut summt, rutscht Danny auf seinem Sitz hin und her. Er kann der Versuchung nicht länger widerstehen, die Hand auf seinen Schwanz zu legen und darüber zu streicheln, während er mir zusieht.

Ich weiß, dass ihn die Szene fast genau so erregt wie mich, und so beginne ich, mich mit dem Dildo zu verwöhnen. Ich vermute, dass Danny mir Anweisungen geben wird, wo und mit wie viel Druck ich mich berühren soll. Doch abgesehen von dem Geräusch seiner Handfläche an seinem Schwanz und einem gelegentlichen tiefen Stöhnen könnte ich fast vergessen, das er überhaupt anwesend ist. Ich beginne, mich im Augenblick zu verlieren, schiebe den Vibrator ein Stückchen in mich hinein, um ihn dann wieder herauszuziehen und mich auf die Stelle rund um meine Klit zu konzentrieren, was mich normalerweise sicher kommen lässt.

Ich hebe meine Hüften an und fühle dieses kleine Prickeln, das mir sagt, dass mein Orgasmus nicht mehr allzu weit entfernt ist, als Danny mir befiehlt, aufzuhören und stattdessen mit dem Vibrator an meinen Nippeln zu spielen. Ich schiebe mein T-Shirt hoch und befolge mit leichtem Zögern seine Anweisung. Spielschulden sind Spielschulden, denke ich, während ich spüre, wie die köstlichen Zuckungen in meinem Schoß abebben.

Dann sagt mir Danny, dass ich meine Aufmerksamkeit wieder auf meine Pussy richten soll. Erneut sieht er mir dabei zu, bis ich kurz davor bin zu kommen, und dann lässt er mich wieder aufhören. Als er dieses Spiel zum dritten Mal mit mir spielt, bin ich mir sicher, dass er mich diesmal kommen lassen wird. Doch ich irre mich. Ich bin immer noch unbefriedigt, und meine Schenkel sind klebrig von meinen Säften und vom Olivenöl, als ich aufgefordert werde, den Vibrator in die Nachttischschublade zu legen. Sein Gesichtsausdruck verrät mir, dass Danny es viel zu sehr genießt, das Sagen zu haben, um das Spiel jetzt schon zu beenden.

Die nächsten Tage verbringe ich in einem Dauerzustand süßer Erregung. Auf Dannys Anweisung hin trage ich einen Rock ohne Höschen darunter. Das gibt ihm die Möglichkeit, einen Finger unter den Saum zu schieben, wann immer ihm danach ist, und mich halb verrückt damit zu machen, dass er mit meiner Klit spielt und sich dann, kurz bevor ich komme, wieder zurückzieht. Eines Abends, als ich gerade das Geschirr spüle, stellt er sich hinter mich, presst seinen harten Schwanz in die Spalte zwischen meinen Pobacken und greift durch das Top nach meinen Brüsten. Er reibt sich an mir und zeigt mir, wie erregt er ist, und ich vermute schon, dass er mich hier und jetzt ficken wird. Doch seine Selbstbeherrschung ist größer als gedacht. Er macht gerade genug, damit ich an nichts anderes mehr denken kann als daran, wann er mich endlich kommen lässt und wie sich das anfühlen wird.

Fast wünschte ich, er hätte mir eine Art Keuschheitsgürtel umgelegt. Auf diese Weise wäre ich wenigstens völlig außer Gefecht gesetzt und müsste geduldig warten, bis er mich wieder befreit. Doch seine Methode ist subtiler, frustrierender. Mein ganzes Sein scheint sich auf die Stelle zwischen meinen Beinen zu konzentrieren, und ich bin mir ununterbrochen des sehnsüchtigen Pochens bewusst, das mich fast verrückt macht und nicht nachlassen wird, bis Danny den Moment für gekommen hält. Er könnte alles von mir haben, ich würde zustimmen, könnte ich nur endlich diesen wundervollen Moment erleben, wenn der Orgasmus über mir zusammenschlägt.

Am letzten Morgen unseres Urlaubs klart es endlich auf. Als wir aufwachen, scheint die Sonne durch die dünnen Vorhänge, und es verspricht, ein wundervoller Tag zu werden. Danny schlägt vor, dass wir irgendwo frühstücken gehen und dann endlich den so oft verschobenen Strandspaziergang machen. Ich will mich gerade aus dem Bett rollen, um zu duschen, als er nach mir greift.

»Nicht so schnell. Zuerst will ich, dass du dich darum kümmerst.« Er deutet auf seine Erektion, seinen stolz geschwollenen Ständer.

Danny legt sich zurück. Er hat die Hände unter den Kopf geschoben und ein breites Grinsen auf dem Gesicht, und ich mache mich an die Arbeit. Ich werfe ihm einen unterwürfigen Blick zu, als ich an ihm sauge. Mein Mund ist voll von seinem heißen, salzigen Fleisch, und ich frage mich, ob das der letzte Tag ist, an dem er die Rolle des Meisters spielt, und ob unser Sexleben wieder so harmlos und nett wie vorher sein wird, sobald uns der Alltag wiederhat. Sicherlich werden wir so schnell keinen Sex mehr an einem Morgen mitten in der Woche haben, so früh wie wir beide aufstehen müssen, und so gebe ich mich dem Augenblick hin und nehme den Schwanz meines Mannes noch ein Stück tiefer in den Mund.

Als Danny beschließt, dass ich ihm genug Vergnügen bereitet habe, drängt er mich auf alle viere. Ich spüre sein Gesicht an meinem Hintern und seine Zunge, die sich in meine Möse drängt, mich leckt und für ihn öffnet.

Ich winde mich voller Vorfreude, als er endlich in mich eindringt. Während der letzten Tage hat er mich hingehalten, und selbst jetzt weiß ich nicht, ob er uns beide kommen lassen wird – oder ob nur Danny allein das Vergnügen hat. Angespannt und ungeduldig dränge ich mich seinem Schwanz in mir entgegen. Es ist lange her, dass ich so heiß auf einen Fick gewesen bin. Meine Brüste baumeln und die Bettfedern quietschen, als Danny und ich in einen schnellen, animalischen Rhythmus finden. Ich spüre, wie mir der Schweiß über den Rücken rinnt. Dannys Finger schieben sich auf meine Klit, reiben fest über sie, und schon spüre ich, wie meine Erregung ins Unerträgliche wächst. Mein Mann weiß genau, wie nahe ich daran bin zu kommen, als er sich schließlich zurückzieht, wie er es schon so oft während unseres Urlaubs gemacht hat, und die Intensität des Gefühls verschwindet.

»Nicht vergessen, Jade«, murmelt er, »erst wenn ich es sage.«

Dann stößt er härter in mich hinein als jemals zuvor. Sein Atem geht rau an meinem Ohr, und seine Finger zerquetschen förmlich meine Nippel, als er mit ihnen spielt. Ich hatte fast vergessen, dass Sex so hart sein kann, so rauschhaft, und ich genieße jeden Augenblick. Wieder richtet er seine Aufmerksamkeit auf meine Klitoris, doch als er diesmal beginnt, sie zu reiben, hört er nicht auf. Ich warte darauf, dass er sich wieder zurückzieht, und deshalb bin ich überrascht, als er stattdessen sagt: »Komm für mich.«

Die Lust, die sich in so vielen Tagen immer mehr aufgebaut hat, bricht sich nun Bahn. Das prickelnde, hämmernde, pochende Gefühl, das von meinem Schoß ausstrahlt und in meine gesamte untere Körperhälfte flutet, ist so intensiv, dass ich laut aufschreie. Ich rufe Dannys Namen, bettele ihn an, nicht aufzuhören, und sage all die schmutzigen Wörter, die sonst nie über meine Lippen kommen würden. Ich hatte wirklich noch keinen Orgasmus wie diesen, und als das Gefühl langsam abebbt, lässt es mich schwach und zitterig zurück.

Danny zieht sich aus mir zurück, und während ich auf dem Rücken liege, kniet er über mir, schwenkt seinen Schwanz über mir, bis er kommt, sein perlmuttfarbenes Sperma auf meinen Bauch schleudert und mich so als die Seine markiert.

»Und, hat es sich gelohnt zu warten?«, fragt er mich, während ich ihn anlächele.

Ich kann nur nicken. Selbst wenn ich Worte gefunden hätte, hätte ich wohl keine Kraft mehr gefunden, sie auszusprechen.

Als wir an diesem Tag noch einmal durch das Cottage gehen, damit wir auch nichts vergessen, bevor wir nach Hause aufbrechen, finde ich die Spielkarten halb versteckt unter dem Sofa im Wohnzimmer. Ich muss an unsere Partie Cheat denken, hebe ich sie auf und blättere sie durch. Ungläubig stelle ich fest, dass sich tatsächlich fünf Asse in dem Stapel befinden, zusammen mit einigen zusätzlichen Siebenen und zwei Herzdamen. Ohne zu zögern, stecke ich die Karten in meine Tasche. Wer würde schon Verwendung für ein falsches Blatt wie dieses haben – außer jemand, dem plötzlich bewusst wird, welche unerschöpflichen Möglichkeiten sich aus einem weiteren Schummel-Spiel ergeben könnten?


Ein ganz besonderer Name

Jacqueline Applebee

Eric stieß in mich hinein. An seinem blassen Hals traten die Adern hervor, als mein Liebhaber ächzte und sich schneller in mir bewegte. Ich öffnete meine Beine noch ein Stück weiter und drängte nach vorne, um seinen Stößen entgegenzukommen. Mein Orgasmus rollte heran und ließ mich heftig erbeben. Meine Lippen, geschwollen und feucht, öffneten sich. Ich schrie auf, als ich kam.

»Hassan!« Ein Wort voll seliger Wonne entschlüpfte mir. »Hassan«, seufzte ich. Meine Hüften hoben sich von der Matratze, und dann sank ich zusammen, erschöpft und glücklich.

Eric sah mich mit großen Augen an. Sein Mund stand offen. »Hassan?«

»Was?« Panik ließ mich erstarren.

»Du hast den Namen eines anderen gerufen.« Eric sah mich an, als ob er die Erklärung dafür auf meinem schweißnassen Körper finden könnte. »Wer ist Hassan?«

»Mist. Es tut mir leid.« Ich biss mir auf die Lippen, so peinlich war mir mein Fehler. Das ist eine ungeschriebene Regel beim Sex: Bring niemals die Namen deiner Lover durcheinander. Eric und ich waren seit sechs Monaten zusammen, deshalb gab es erst recht keine Entschuldigung für mich. »Vergiss es einfach«, sagte ich nur kläglich.

Eric zog eine Grimasse, als er nach unten auf seinen schlapp werdenden Schwanz sah. »Ich glaube nicht, dass ich das kann.« Er warf sich neben mich aufs Bett.

Die sinnliche Erinnerung wurde schwächer und verschwand schließlich ganz, als mein Lover laut neben mir seufzte. Ich sah zur Decke hoch und dann auf die bunten Laken, die in einem Haufen auf dem Boden lagen, doch auch ihr Paisleymuster konnte mich nicht ablenken. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Es war einer dieser Momente, in denen ich mir wünschte, die Erde würde sich auftun und mich einfach nur verschlingen.

»Also dieser Hassan …«, begann Eric.

»Ich habe gesagt, vergiss es.«

»Er muss ja was ganz Besonderes gewesen sein.« Eric strich sich eine Strähne seines dunklen Haars aus den blauen Augen.

»Ich dachte, du wärst nicht eifersüchtig.«

Eric griff nach meiner Nase und zog spielerisch an ihr. »Schätzchen, ich weiß, dass du viele Männer hattest, bevor wir uns getroffen haben.«

»Willst du damit sagen, dass ich leicht zu haben bin?«, schnappte ich.

Für einen Moment war Eric still. »Ich würde dich erfahren nennen, das ist alles.« Er küsste mich. Ich leckte über seine Zähne und fuhr mit den Lippen über seinen Mund. Ich spürte, wie Lust in mir aufstieg und die Scham verdrängte. »Erzähl mir von diesem mysteriösen Mann.« Eric strich mit der Zunge über meine Kehle und küsste wieder und wieder die Kuhle an meinem Schlüsselbein. Ich lächelte. Vielleicht konnte sich aus meinem Versprecher doch noch etwas Positives entwickeln. Ich schloss die Augen und beschwor Hassans Bild herauf, wie ich ihn als jungen Mann gekannt hatte. Ich dachte an den angeberischen Kerl, bei dem alle Mädchen und die meisten Jungs in Ohnmacht fielen, sobald er vorüberging. In dem Ort, in dem ich aufgewachsen war, war Hassan immer aufgefallen. Er hatte dieser Ecke des ländlichen Englands, in der es kaum Veränderungen gab, bevor er auftauchte, einen Schuss attraktiver Exotik hinzugefügt. Ich habe nie herausgefunden, was seine Familie dorthin verschlagen hatte, aber ich war froh, dass es so war.

»Hassan war so etwas wie eine Legende an unserer Schule«, begann ich.

»Schule! Du hattest was mit diesem Kerl, als du noch zur Schule gegangen bist?«

»Nein, aber ich habe Hassan in meinem letzten Jahr dort kennengelernt. Jeder sagte, dass er außergewöhnlich gut küssen konnte, aber es dauerte noch eine ganze Weile, bis etwas zwischen uns war.« Eric seufzte erleichtert auf. Er küsste meine Schulter und machte dabei leise Geräusche. An meinem Oberschenkel spürte ich seinen Schwanz, der mit jeder Sekunde wuchs. Ich war froh, dass er diese Reise in meine Erinnerung offenbar genauso genoss, wie ich es tat.

»Und als du endlich mit diesem Casanova zusammengekommen bist, was habt ihr da gemacht?«

»Oh, nicht viel.« Ich sah Eric mit meinem unschuldigsten Blick an.

»Lügst du mich etwa an?« Erics Tonfall hatte sich verändert und klang nun leicht drohend. Mein Lover fuhr mit seinen Händen über meine Handgelenke, die zu meinen erogenen Zonen gehören, so ungewöhnlich sich das auch anhört. Doch bevor ich die Berührung genießen konnte, hatte er mich bereits an ihnen gepackt und drückte mich aufs Bett. Lust und Angst schossen gleichzeitig durch meinen Körper. Ich war mir nicht sicher, ob er wirklich sauer war oder nur so tat als ob. »Erzähl mir, was Hassan gemacht hat.« Eric starrte mich an. Mein Atem ging stoßweise. Ich versuchte, mich aus seinem Griff zu befreien, doch es gelang mir nicht.

»Zuerst haben wir uns nur auf einer Party geküsst.« Ich schluckte. »Er hatte so eine Art, mich mit seinen Küssen fast zu verschlingen. Es war, als würden mich seine Lippen und sein Mund gefangen nehmen, wenn wir rumknutschten.«

»So wie jetzt?« Eric zog mir die Handgelenke über den Kopf. Ich nickte und war mir bewusst, dass meine Nippel sich sehnsüchtig aufgerichtet hatten. »Was habt ihr sonst noch getan?«

»Er hat schmutzige Worte benutzt, er war der erste Mann, der je so mit mir gesprochen hat.«

»Was hat er gesagt?« Eric drängte sich mit seinem Knie zwischen meine. Er sah auf meine Pussy hinunter. Ich wusste, dass ich feucht war – und hungrig nach seinem Schwanz.

»Er nannte mich eine Schlampe.« Noch während ich das Wort aussprach, durchfuhr mich ein wundervolles Beben. »Er sagte, dass er meine Möse riechen könne und dass es das beste Parfum der Welt sei.«

»Da gebe ich ihm recht«, sagte Eric lächelnd. Ich bog mich ihm entgegen, wollte ihn in mir spüren, doch Eric verstärkte nur seinen Griff. Der köstliche Druck ließ mich aufseufzen. Ich hatte ein himmlisches Gefühl in meinen empfindlichen Handgelenken. Ich war verrückt nach diesem Mann.

»Bitte«, flüsterte ich.

»Hat Hassan dich gevögelt?« Eric ignorierte meine Bitte. »Ich kann mir gut vorstellen, wie er hart in dich hineingestoßen hat, bis du seinen Namen gerufen hast.«

»Hassan musste nicht mit mir vögeln, um mir die unglaublichsten Orgasmen zu verschaffen.«

»Lügnerin.« Eric bewegte sich so, dass er nun meine beiden Handgelenke mit nur einer seiner großen Hände hielt. Mit der freien Hand griff er nach meinem Bein und legte es sich über die Schulter, sodass ich weit geöffnet war. Er ließ mir kaum eine Sekunde Zeit, bevor er in mich eindrang. »Erzähl mir, was ihr gemacht habt.« Erics Stimme klang gepresst und hart. Ich wollte ihm antworten, doch seine kraftvollen Stöße raubten mir den Atem. Meine Möse zog sich um Erics Schwanz zusammen, sodass das Gefühl noch intensiver wurde. Mein Lover kniff die Augen zu, und als er kam, hätte ich schwören können, dass ich ihn etwas sagen hörte. Und es klang tatsächlich ganz genau wie Hassans Name.

Eric hielt inne und ließ sich dann auf mich fallen. Einen Augenblick später spürte ich, wie er neben mir nach meinem Vibrator suchte, den ich neben dem Bett aufbewahre. Ich schob ihn von mir, als ich das Summen des Geräts hörte.

»Willst du nicht noch einmal kommen?«, fragte er mich und winkte mit dem Vibrator.

»Sicher.« Ich verstummte, als ich Eric schüchtern ansah. »Natürlich …«

Eric sah mich verwirrt an, bevor es ihm dämmerte. »Aber du willst auf die Art und Weise kommen wie mit Hassan.« Die ruhige Stimme meines Lovers war mehr, als ich verdiente. »Dann musst du mir sagen, was er gemacht hat.«

Ich hielt ihm meine Hände hin. »Hassan würde an meinen Fingern saugen.« Meine Stimme war nicht mehr als ein leises Flüstern.

Eric sah mich mit großen Augen an. »Du machst Witze!«

»Das ist die Wahrheit. Ich hatte schon immer sensible Hände.« Ich blickte zur Seite, weil ich mich plötzlich dafür schämte, so ein Freak zu sein.

»Lass mich das klarstellen«, sagte Eric langsam. »Du kannst kommen, wenn man deine Hände stimuliert?«

»Ja.«

Eric hob eine Augenbraue, doch er sagte nichts weiter. Er zog mich auf seinen Schoß, und dann nahm er meinen Daumen in seinen heißen, feuchten Mund. Er fuhr mit der Zunge über meinen Fingernagel und am Daumen hinunter bis zu dem Stückchen Haut zwischen Daumen und Zeigefinger. Mein Atem ging stockend, meine Klit pulsierte, und meine Augenlider flatterten. Eric knipste den Vibrator an, und dann nahm er zwei weitere Finger in seinen Mund und sog heftig und in einem gleichmäßigen Rhythmus an ihnen. Verzückt sah ich, wie meine Finger zwischen seinen Lippen verschwanden, um von seiner talentierten Zunge verwöhnt zu werden. Noch nie hatte ich mir vorgestellt, dass Eric mit einem anderen Mann zusammen sein könnte, doch nun war ich mir sicher, dass er ein begabter Schwanzlutscher wäre, falls es so weit kommen sollte. Immer schneller stieß ich meine Finger in seinen Mund.

»Hassan«, keuchte ich. »Es ist Hassan, an dem du saugst.« Ich hoffte, mich kurz vorher nicht verhört zu haben. Und ich hoffte auch, dass Eric mich nicht dafür hassen würde, dass ich die Dinge in die Hand nahm, doch ich konnte der Gelegenheit einfach nicht widerstehen.

Mein Mut wurde belohnt, als Eric um meine Finger herum aufstöhnte. »Hassan«, flüsterte er. Seine Augen waren fest geschlossen. Ich stellte mir die beiden Männer eng umschlungen vor, zwei Liebende, die sich leckten, lockten und liebkosten, bis sie beide kamen.

Ich drückte meine Hüften gegen seine und rieb mich dann am Vibrator, während meine Finger Erics Mund erforschten. Jede Berührung seiner Lippen ließ die Lust von meiner Hand hinunter in meinen Schoß wandern. Nie zuvor hatte ich etwas Vergleichbares erlebt. Ich erbebte, als der Orgasmus durch mich hindurchschoss und mich wild aufzucken ließ. Danach ließ ich mich neben meinen Lover fallen, atemlos glücklich.

»Also …«, begann Eric, nachdem einige Augenblicke vergangen waren. »Was wir da gerade gemacht haben.« Er hielt inne und sah mich zögernd an. »Heißt das, dass ich schwul werde?«

Ich gab ihm einen leichten Klaps, obwohl ich kaum die Kraft hatte, mich überhaupt zu bewegen.

»Ich würde sagen, dass du bi-neugierig bist, das ist alles.«

»Wie wär’s mit neugierig auf Neues?«, fragte er mit einem Grinsen.

»Willst du es noch mal probieren?« Mühsam setzte ich mich im Bett auf. Ich strich mit einem Finger über Erics Gesicht und seine Lippen entlang. Er knabberte an ihm und biss zärtlich in die Spitze.

»Vielleicht ein andermal.« Wieder zog er meinen Finger in seinen Mund. Ein leichtes Nachbeben ging durch meinen Schoß. »Bist du mit Hassan in Kontakt geblieben?«, fragte er.

»Wir haben uns aus den Augen verloren, als ich an die Uni ging.«

»Was für eine Schande.« Eric seufzte. »Hört sich nach einem interessanten Kerl an.«

»Das war er. Doch nach ihm habe ich dann einen wirklich besonderen Mann kennengelernt.«

»Wen?« Eric klang überrascht.

»Ich spreche von dir, du Dummkopf.«

»Natürlich.« Eric zog mich in eine schläfrige Umarmung. Meine Finger glitten aus seinem Mund, als ich mich eng an ihn schmiegte. »Natürlich hast du das.«


Chemische Reaktion

Velvet Moore

Naturwissenschaften und alles, was mit ihnen zu tun hat, machen mich geil.

Nur mit Mühe kann ich mich selbst beim Projekttag Wissenschaft meiner Nichte zurückhalten, sonst würde ich mir die Hand in die Hose schieben und mich bis zur Besinnungslosigkeit reiben. Auch zieht sich mein Bauch jedes Mal vor Lust zusammen, wenn irgendwer ein Streichholz anzündet. Jedes Jahr am 4. Juli erregt mich der Dunst der donnernden Feuerwerkskörper, die man »Snapper« nennt. Sobald sie vor meinen Füßen auf dem Boden krachen, zittere ich vor Erregung.

Von allen Sinnen ist der Geruchssinn am engsten mit dem menschlichen Erinnerungsvermögen verbunden. Wenn ich also irgendwo Kaliumchlorid rieche – eine weiße, kristalline Verbindung, die in jedem Labor zu finden ist und oft als Zünder benutzt wird –, erinnert mich das daran, wie das Feuer des Orgasmus durch meinen Körper tobt und einen flüssigen Pfad entlang meiner Beine brennt. Der Geruch der Chemikalie versengt mir die Nasenlöcher und bringt die Erinnerung an eine kühle Tischplatte aus Marmor an meinem Rücken zurück und an Finger, die sich in meine weichen Schenkel graben, und an den Druck von rundem Glas, das in mich hinein- und wieder aus mir herausgleitet.

Das ist es, woran ich mich bei ihm am besten erinnere.

Die meisten Wissenschaftler, die ich getroffen habe, erfüllen das Klischee perfekt. Sie würden dich eher einem Gentest unter- als dir die Jeans ausziehen. Dennoch vermutete ich, dass Michael Harrison noch zu viel mehr in der Lage wäre, als mir nur die Hose abzustreifen. Mit seinen welligen, schwarzen Haaren, seinen breiten Schultern und der Clark-Kent-Brille schien er unter seiner bescheidenen Kleidung etwas Überraschendes und sich machtvoll Wölbendes bereitzuhalten.

Das wurde mir klar, als ich zum ersten Mal seine Hand schüttelte und mir der Geruch der Chemikalien, die an seiner Kleidung und seiner Haut hafteten, in die Nase stieg. Es war ein schwacher und doch scharfer Geruch, der viel zu interessant war, um von einem Rasierwasser zu stammen, und erinnerte vielmehr vage an ein langes Bad in einem Becken mit frischem Chlorwasser. Ich stellte mir vor, dass meine Zungenspitze wie bei der Berührung mit einer Batterie prickeln würde, wenn ich mit ihr über seine kecken Brustwarzen fuhr.

Wir brauchten einen Wissenschaftler, um unsere Sponsoren auf einem Rundgang durch das Krankenhauslabor zu beeindrucken. Deshalb war ich fest entschlossen, ihn für diesen Zweck einzuspannen.

Die folgende Woche verbrachte ich in seinem Labor, um ein Gefühl für seine Arbeit zu bekommen. Sein Fachgebiet war Biochemie, und ich war zweifellos an seiner Chemie interessiert. Mir fiel auf, wie seine Hände mit dem Latexhandschuh zu kämpfen schienen, wenn er nach einem Becherglas mit Flüssigkeit griff. Dann sah ich ihm dabei zu, wie er langsam die Spitze einer länglichen Pipette in das klebrige Gel schob und den Inhalt aufsog. Heimlich strich ich mit der Hand über meine Brust, während er das glockenförmige Gefäß bei seiner länglichen, nippelförmigen Öffnung nahm und schließlich ein Vakuum in ihm herstellte.

Dann war es so weit, und er stand neben mir als Redner, während seine Laboranten das Experiment vor den wohlwollenden Sponsoren durchführten. »Flüssiges Kaliumchlorat ist stark oxidierend und reagiert extrem auf Zucker«, erklärte er.

Einer der Laborstudenten fügte der weißen, schäumenden Flüssigkeit in dem Teströhrchen über der offenen Flamme ein rotes Gummibärchen hinzu. Nur einen Augenblick später entzündete sich die Süßigkeit, sprühte Funken und qualmte mit der Kraft eines elektrischen Feuers und machte dabei Geräusche wie ein pfeifender Zug. Der plötzliche Ausbruch von Energie überraschte mich, und ich fuhr unwillkürlich in die Höhe, als ob ich heftig mit einem Lineal auf den Hintern geschlagen worden wäre. Sofort legte Michael seine Hand auf meinen unteren Rücken, um mich zu beruhigen. Die Berührung besänftigte meine Nerven tatsächlich – und ließ mein Höschen nass werden.

Schneller als der Rauch nach der süßen Verbrennung zog er sich wieder von mir zurück und widmete seine ganze Aufmerksamkeit den potenziellen Sponsoren. Er hätte wie ein Bettler unter Prinzen wirken müssen in seinem zerknitterten, fleckigen weißen Laborkittel und seinen alten Tennisschuhen inmitten von Designeranzügen und teuren Lederpumps. Dennoch hingen sie an seinen Lippen, verzaubert von der geheimnisvollen Sprache der Wissenschaft. Als er die Gruppe weiter durch das Labor führte, hörte ich, wie er die neueste Micro-Datenfeld-Technologie der Einrichtung pries. Brav, dachte ich. Er folgte meinem Coaching und erwähnte alle wichtigen Aspekte.

Nach seinem Auftritt gratulierte ich ihm und erwähnte, dass wir seine Präsentation nachbereiten könnten, wenn er das Bedürfnis dazu hätte. Er sagte mir, dass er bis spät in die Nacht arbeiten würde, und falls ich vorbeischauen wollte, könnten wir die Dinge noch einmal durchsprechen.

Ich stimmte zu.

An diesem Abend fand ich ihn über ein Polarisationsmikroskop gebeugt, sein knackiger kleiner Hintern unter dem weißen Laborkittel verborgen.
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